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Kinder-Wc lehrt fürs Leben
Raphaelhaus weiht Wohngruppe in altem Pfarrheim von St. Theresia ein.

Dort werden acht- bis zwölfjährige Jungen intensiv von Pädagogen betreut

VonMirco Stodollick

Heimaterde. Wer sonst? Der kleine
Can, 1 1|ahre alt, macht die Tür auf,
um wieder einen der heute zahhei-
chen Besucher als Erster in Emp-
fang zu nehmen. ,,Ich bin der cools-

te Styler" - ja: Hallo erst mallWill-
kommen in der neuen Außen-
wohngruppe des Raphaelhauses

an der Kleiststraße 91, im alten,
nun zur Kinder-WG umgebauten
Pfarrheim von St. Theresia.

Klar zeigt Can dem Besuch sein

neues Zuhause. Das Zuhause, das,

so hofft er doch, nur eines aufZeil
sein wird. Auch Can wohnt nun
hier, weil er intensive pädagogische

Hilfe benötigt, um sein junges Le-

ben in die Bahn zu lenken.

Zieü Kinder zurück zu den Eltem

Einweihungsfeier. Sieben Jungs im
Alter von acht bis zwölf sollen hier
mal wohnen, im Dezember sind
schon drei eingezogen. Das von
den Vereinigten August-Thyssen-

Stiftungen getragene Raphaelhaus

hoft hier Kinder mit besonderem
Unterstützungsbedarf intensiver
betreuen zu können. Kinder, die

laut Gruppenleiterin Martina
SchwittaSr große Schwierigkeiten
haben mit gesetzten Grenzen. De-

nen es schwerfällt, sich auf Bezie-

hungen zu anderen Menschen ein-

zulassen, emotional wie sozial.

Schwittaybetont, dass die Eltern
der Kinder, die derzeit im Haus le-

ben, einverstanden waren mit der
Unterbringung in der intensivpä-
dagogischen Einrichtung. Das

muss nicht immer so bleiben; auch
Kinder, die zu ihrem Schutz aus

ihren Familien genommen werden,
könnten auJ der Heimaterde ihren
sicher schwierigen Neuanfang wa-
gen. Auf Dauer aber, so Schwittay,

sei derVerbleib in derWohngruppe
nicht ausgelegt. Ziel sei, die Kinder
zurück zu ihren Eltern zu geben.

Im Moment geht's aber nicht im
Eltemhaus. Noah (12) ist schon
länger weg von Zuhause. Bevor er

Noah (l2,link) träu1rt daßl1 nach der Schule mit Stipendum zm lnformatik-Studium nach Japan zu gehen. Can (11) will

,der coolste Shdef genant rerden. Denn er will Schauspie{er werden, eine Art Supelmann. FoTo: DIANA Ro05

, Stippvisite mit selbst gebackenen P1ätzchen bei den Nachbarn

I Sieben fungs sollen möglichst
bald schon im Schichtdienst von

sechs Mitarbeitern rund um die
Uhr betreut werden, zwei Mit-
arbeiter (Soziatpädagogen, Erzie-

her) werden noch gesucht. Eigens

für acht Stunden pro Woche ist ein

Erlebnispädagoge engagiert. Er

sotl den Vertrauensaufbau und

die Gruppenbildung mit Aktivitä-
ten wie gemeinsames Klettern,

Zelten oder Werken befördern.

I Eine Hauswirtsdufterin sorgt
für Reinigung und Verpftegung in

der Woche. Am Wochenende ko-

chen die Pädagogen mit den Kin-

dern selbst.

I Um der Nachbarschaft mögli-

che Vorurteile gegen die Einrich-

tungzu nehmen, haben die Kin-

der in derAdventszeit gebacken

und Nachbarn beschenkt.
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auf die Heimaterde kam, hat er
zehn Monate in einem Heim in
Gelsenkirchen gelebt. ,,Da war es

auch scheiße", sägt der Gesamt-

schüler. Ständig sei ervon anderen,
den Feinden, beklaut worden. ,,Zt)
Hause ist immer alles am besten."

Da gab es keine Regeln, sa$ er.

Den ganzen Tag nur ,,zocken",
Playstation, X-Box und Co. - alles

kein Problem. ,,Früher", erzählt

Noah, der sich heute zur Feier des

Tages in Schale geschmissen hat,

,,saß ich acht Stunden vor dem
Laptop oder dem PC." Das Pädago-
gen-Team duf der Heimaterde limi-
tiert das Zocken.,,Dann lese ich
halt", sagt Noah. Und erwähnt so

halb beiläufig, als wenn er seinen

Stolz zu verbergen sucht:,,lch habe
jetzt die P.alenschaft für den Jtings-
ten hier übernommen. Ich helfe

ihm, wepn er was hat und es den

Betreuem nicht sagen will."
Noah hatte zuvor einen Teil der

Begrüßungsrede übernommen.
Klar sei die Wohngruppe nichts an-

deres als ein Heim. Entscheidend
aber sei doch, ;,was ich als Mitglied
dieser Gruppe daraus mache. Ob
ich mich auf ,Heim' im Sinne von
Versorgung beschränke oder ob ich
es als Zuhause annehmen kann."


